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m Ende zwar mag fih Ariftoteles wider⸗ 
ſprochen, oder nicht widerſprochen haben; 
Tournemine mag ihn recht verſtanden, 

oder nicht recht verſtanden haben: die Fabel der 
Merope iſt weder in dem einen, noch in dem an⸗ 
dern Falle, fo ſchlechterdings für eine vollkom⸗ 
mene tragiſche Fabel zu erkennen. Denn hat 
ſich Ariſtoteles widerſprochen, ſo behauptet er 
eben ſowohl gerade das Gegentheil von ihr, und 
es muß erft unterſucht werden, wo er das gròf 
ſere Recht hat, ob dort oder hier. Hat er ſich 
aber, nach meiner Erklaͤrung, nicht widerſpro⸗ 
chen, ſo gilt das Gute, was er davon ſagt, 
nicht von der ganzen Fabel, fondern nur von eis 
nem einzeln Theile derſelben. Vielleicht war 
der Mißbrauch ſeines Anſehens bey dem Pater 
Tournemine auch nur ein bloßer Jeſuiterkniff, 
um uns mit guter Art zu verſtehen zu geben, daß 
da eine 
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eine ſo vollkommene Fabel von einem ſo großen 
Dichter, als Voltaire, bearbeitet, nothwendig 
ein Meiſterſtuͤck werden muͤſſn. 

Doch Tournemine und Tournemine — J 
fuͤrchte, meine Leſer werden fragen: „Wer iſt 
„denn dieſer Tournemine? Wir kennen keinen 
„Tournemine. ,, Denn viele duͤrften ihn wirk⸗ 
lich nicht kennen; und manche duͤrften ſo fragen, 
weil ſie ihn gar zu gut kennen; wie Montes⸗ 
quien. () : 

Sie belieben alfo, anftatt des Pater Tourne: 
mine, den Herrn von Voltaire ſelbſt zu ſubſti⸗ 
tuiren. Denn auch er ſucht uns, von dem ver⸗ 
lohrnen Stuͤcke des Euripides, die nehmlichen 
irrigen Begriffe zu machen. Auch er ſagt, daß 
Ariſtoteles in ſeiner unſterblichen Dichtkunſt 
nicht anſtehe, zu behaupten, daß die Erkennung 
der Merope und ihres Sohnes der intereſſanteſte 
Augenblick der ganzen griechiſchen Buͤhne ſey. 
Auch er ſagt, daß Ariſtoteles dieſem Coup de 
Théatre den Vorzug vor allen andern ertheile. 
Und vom Plutarch verſichert er uns gar, daß er 
dieſes Stuͤck des Euripides fuͤr das ruͤhrendſte 

von allen Stuͤcken deſſelben gehalten habe. Aw) 

i N tes 
) Lettres familières. . i 

) Ariftote, dans fa Poëtique immortelle, ne 

balance pas à dire que la reconnoiffance 

‚de Merope & de fon fils étaient le moment 

le attica de toute la ſcène Grec- 

J ~ que. 
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Dieſes letztere iſt nun gaͤnzlich aus der Luft ge⸗ 
griffen. Denn Plutarch macht von dem Stüde, 
aus welchem er die Situation der Merope an⸗ 
führt, nicht einmal den Titel namhaft; er ſagt 
weder wie es heißt, noch wer der Verfaſſer deſ⸗ 
ſelben ſey; geſchweige, daß er es fuͤr das ruͤh⸗ 
rendſte von allen Stuͤcken des Euripides erklaͤre. 
Ariſtoteles ſoll nicht anſtehen, zu behaupten, 
daß die Erkennung der Merope und ihres Soh⸗ 
nes der intereſſanteſte Augenblick der ganzen 
griechiſchen Bühne ſey! Welche Ausdrucke: 
nicht anſtehen, zu behaupten! Welche Hyper⸗ 
bel: der intereſſauteſte Augenblick, der ganzen 
griechiſchen Buͤhne! Sollte man hieraus nicht 
ſchlieſſen: Ariſtoteles gehe mit Fleiß alle intevefi 
ſante Augenblicke, welche ein Trauerſpiel haben 
koͤnne, durch, vergleiche einen mit dem andern, 
wiege die verſchiedenen Beyſpiele, die er von 
jedem insbeſondere bey allen, oder wenigſtens 
den vornehmſten Dichtern gefunden, unter ein⸗ 
in Aal as on 
or que, Il donnait à ce coup de Theatre la 
preferance für tous les autres, Plutarque 
dir que les Grecs, ce peuple fi fenfible, 
fremiſſaient de crainte que le vieillard, qui 
devait arrêter le bras de Merope, war- 
rivàt pas aſſez- tot. Cette piece, qu'on 
jouait de fon tems, & dont il nous reſte 
tres peu de fragmens, lui paraiffait la plus 
eka de toutes les tragedies d’Euri- 
pide &c. Lettre à Mr. Maffei. 
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ander ab, und thue endlich fo dreift als ſicher 
den Ausſpruch fuͤr dieſen Augenblick bey dem 
Euripides. Gleichwohl iſt es nur eine einzelne 
Art von intereſſanten Augenblicken, wovon er 
ihn zum Beyſpiele anfuͤhret; gleichwohl iſt er 
nicht einmal das einzige Beyſpiel von dieſer Art. 
Denn Ariſtoteles fand aͤhnliche Beyſpiele in der 
Iphigenia, wo die Schweſter den Bruder, und 
in der Helle, wo der Sohn die Mutter erkennet, 
eben da die erſtern im Begriffe ſind, ſich gegen 
die andern zu vergehen. : 
Das zweyte Beyſpiel von der Iphigenia ift 
wirklich aus dem Euripides; und wenn, wie 
Dacier vermuthet, auch die Helle ein Werk die⸗ 
ſes Dichtees geweſen: ſo waͤre es doch ſonder⸗ 
bar, daß Ariſtoteles alle drey Beyſpiele von ei⸗ 
ner ſolchen gluͤcklichen Erkennung gerade bey 
demjenigen Dichter gefunden haͤtte, der ſich der 
ungluͤcklichen Peripetie am meiſten bediente. 
Warum zwar ſonderbar? Wir haben ja geſehen, 
daß die eine die andere nicht ausſchließt; und 
obſchon in der Iphigenia die glückliche Erken⸗ 
nung auf die ungluͤckliche Peripetie folgt, und 
das Stuͤck uͤberhaupt alſo gluͤcklich ſich endet: 
wer weiß, ob nicht in den beiden andern eine un⸗ 


gluͤckliche Peripetie auf die glückliche Erkennung 


folgte, und fie alfo völlig in der Manier ſchloſ⸗ 
ſen, durch die ſich Euripides den Charakter des 


tragiſchſten von allen tragiſchen Dichtern ver⸗ 
diente? Mit 


— 309 


Mit der Merope, wie ich gezeigt, war es auf 
eine doppelte Art moͤglich; ob es aber wirklich 
geſchehen, oder nicht geſchehen, laͤßt ſich aus 
den wenigen Fragmenten, die uns von dem 
Kreſphontes übrig find, nicht ſchlieſſen. Sie 
enthalten nichts als Sittenſpruͤche und morali: 
fhe Geſinnungen, von ſpaͤtern Schriftſteller ge: 
legentlich angezogen, und werfen nicht das ger 
eingſte Licht auf die Oekonomie des Stuͤckes. (*) 
Aus dem einzigen, bey dem Polybius, welches 
eine Anrufung an die Goͤttinn des Friedens iſt, 
ſcheinet zu erhellen, daß zu der Zeit, in welche 
die Handlung gefallen, die Ruhe in dem Mef 
ſeniſchen Staate noch nicht wieder hergeſtellet 

eweſen; und aus ein Paar andern ſollte man 
fog ſchlieſſen, daß die Ermordung des Kreſphon⸗ 
tes und feiner zwey Altern Söhne, entweder ei: 
nen Theil der Handlung ſelbſt ausgemacht habe, 
oder doch nur kurz vorhergegangen ſey; welches 
beides fidh mit der Erkennung des jüngern Soh: 
nes, der erſt verſchiedene Jahre nachher ſeinen 
Vater und feine Brüder zu rächen kam, nicht 
wohl zuſammen reimet. Die groͤßte Schwie⸗ 
tigfeit aber macht mir Pag Titel ſelbſt. Wenn 
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0 Dasjenige, welches Dacier anführet, (Poeti 

m que ‘d'Arifiore, Chap. XV. Rem.23.) ohne 
ſich zu erinnern, wo er es gelefen, ſtehet bey 
dem Plutarch in der Abhandlung, Wie man 
feine Feinde nuͤtzen folle, 


310 — — 


N > 
dieſe Erkennung, wenn diefe Rache des juͤngern 
Sohnes der vornehmſte Inhalt geweſen: wie 
konnte das Stuͤck Kreſphontes heiſſen? Kreſphon⸗ 
tes war der Name des Vaters; der Sohn aber 
hieß nach einigen Aepytus, und nach andern 
Telephontes; vielleicht, daß jenes der rechte, 
und dieſes der angenommene Name war, den 
er in der Fremde fuͤhrte, um unerkannt und vor 
den Nachſtellungen des Polyphonts ſicher zu 
bleiben. Der Vater muß laͤngſt todt ſeyn, 
wenn fih der Sohn des vaͤterlichen Reiches wie: 
der bemaͤchtiget. Hat man jemals gehoͤrt, daß 
ein Trauerſpiel nach einer Perſon benennet wor⸗ 
den, die gar nicht darinn vorkommt? Corneille 
und Dacier haben ſich geſchwind uͤber dieſe 
Schwierigkeit hinweg zu ſetzen gewußt, indem 
fie angenommen, daß der Sohn gleichfalls 
Kreſphont geheiſſen; () aber mit welcher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit? aus welchem Grunde? 


Wenn es indeß mit einer Entdeckung ſeine 
Richtigkeit hat, mit der fich Maffei ſchmeichelte: 
jo koͤnnen wir den Plan des Kreſphontes ziemlich 
genau wiſſen. Er glaubte ihn nehmlich bey dem 
Hyginus, in der hundert und vier und achtzig⸗ 

l À ften 
©) Remarque 22. fur le Chapitre XV. 
de la Poet. d' Ariſt. Une Mere, qui 

Ya tuer fon fils, comme Merope va tuer 

Oreſphonte &c. là 


gii 


fien Fabel, gefunden zu haben. () Denn er 
hält die Fabeln des Hyginus uberhaupt, u 
RR Tlahßeils 


0) — Quefta-fcoperta penſo io aver fatta, 
nel leggere. la Favola 184 d' Igino, la 
quale a mio credere altro non è, che PA” 
gomento di quella Tragedia, in cui für: 
Preſenta interamente la condotta di efia. 
Soyvienmi, che al primo gettar gli occhi, 

i ch’ io feci già in quell’ Autore, mi apparve 

__. fubito nella mente, altro non eſſere le più 

CI Id EEF che RIT Afkomenti delle 

= "Tragedie antiche: mi accertai di ciò col 

c0Confrontarne alcune poche con le Trage- 
die, che ancora abbiamo; e appunto in 
queſti giorni, venuta grano AL tima edi- 
zione d’Igino, mi è ftato caro di vedere 
in un paffo addotto; comà fu anche il 
Reineſio di tal fentimento. Una miniera 
è però quella di Tragici Argomenti, che 
fe fofle ftata nota a’ Poeti, non avrebbero 
penato tanto in rinvenir fo, ggetti a lor fan- 

| tafia: io la ſcoprirò loro di buona voglia, 
erchè rendano ‘col loro ‘ingegno alla no- 

ra età ciò; che dal tempo invidiofo le fu 

‘rapito. Marita dunque «almeno per quefto 

capo, alquanto più confiderazione quell’ 
Operetta, anche tal qual l'abbiamo, che 
da gli Eruditi non è ftato creduto: e quan- 
to al diftordar tal volta dagli altri Scrit- 
tori delle favolofe Storie, quefta avertenza 
ce ne addita la ragione, non avendole 
coſtui narrate ſecondo la tradizione, ma 
conforme i Poeti in proprio ufe conver- 
tendole, le avean ridotte; RE 
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Theilsfürnichts, als für die Argumente alter Tra⸗ 
goͤdien, welcher Meinung auch ſchon vor ihm Rei⸗ 
neſius geweſen war; und empfiehlt daher den 
neuern Dichtern, lieber in dieſem verfallenen 
Schachte nach alten tragiſchen Fabeln zu ſuchen, 
als ſich neue zu erdichten. Der Rath iſt nicht 
uͤbel, und zu befolgen. Auch hat ihn mancher be⸗ 
folgt, ehe ihn Maffei noch gegeben, oder ohne 
zu wiſſen, daß er ihn gegeben. Herr Weiß hat 
den Stoff zu ſeinem Thyeſt aus dieſer Grube 
geholt; und es wartet da noch mancher auf ein 
verſtaͤndiges Auge. Nur möchte es nicht der 
groͤßte, ſondern vielleicht gerade der allerkleinſte 
Theil ſeyn, der in dieſer Abſicht von dem Werke 
des Hyginus zu nutzen. Es braucht auch dar⸗ 
um gar nicht aus den Argumenten der alten Tra⸗ 
goͤdien zuſammen geſetzt zu ſeyn; es kann aus 
eben den Quellen, mittelbar oder unmittelbar, 
gefloſſen ſeyn, zu welchen die Tragddienſchreiber 
ſelbſt ihre Zuflucht nahmen. Ja, Hyginus, oder 
wer ſonſt die Compilation gemacht, ſcheinet ſelbſt, 
die Tragoͤdien als abgeleitete verdorbene Baͤche 
betrachtet zu haben; indem er an verſchiedenen 
Stellen das, was weiter nichts als die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit eines tragiſchen Dichters vor ſich hatte, 
ausdrücklich von der alten aͤchtern Tradition ab: 
ſondert. So erzehlt er, z. E. die Fabel von der Ino, 
und die Fabel von der Antiopa, zuerſt nach dieſer, 
und darauf in einem beſondern Abſchnitte, nach 
der Behandlung des Euripides. Ham⸗ 


